
Szene umgrenzt, andererseits motivisch die Herzogin an seinem einen Ende mit dem
Stadttor am anderen verbindet. Diesen Weg hat die Herzogin aus der belagerten Stadt ge¬
nommen, durch dieses in mehreren Schüben nach links unten vorstoßende Stadttor ist sie
gekommen, genauer noch aus diesen beiden auf einer Linie mit dem Vorbau angeordne¬
ten herausragenden Gebäuden, der achteckigen Kapelle und dem großen Bau dahinter,
die auch in anderen Bildern als ein wiederkehrendes Zeichen für den Palast der Stadt To¬
ledo Vorkommen. Auch in dieser Darstellung ist die Umgebung also so gestaltet, daß sie

den für die Bilderzählung wesentlichen Teil hervorhebt. Dennoch unterscheidet sich diese
Art der Gestaltung grundlegend von den Heidelberger Federzeichnungen: Die Umge¬
bung, in die die kleine Szene eingebettet ist, wird hier in großer Ausführlichkeit mit allen
wichtigen Motiven zu Ort und Umständen der Handlung und zahlreichen darüber hinaus¬
reichenden Details in der Bildfläche ausgebreitet. Sie erscheint deshalb nicht nur als ein
formal auf die Figuren und ihre Handlung ausgerichteter Hintergrund, der die Konzentra¬
tion auf das eigentliche Thema der Erzählung unterstützt. Stattdessen wirkt die umfang¬
reiche Umgebung mit vielen realistischen Details als ein größerer Rahmen, ein Kontext
des Alltäglichen mit dem die außergewöhnliche Begebenheit der eigentlichen Erzählung
kontrastiert wird. Dies verleiht ihr eine Wahrhaftigkeit, eine besondere Art von erzähleri¬
schem Realismus, der aber nicht mit dem Realismus im üblichen Sinn, wie ihn etwa Jan van
Eyck verkörpert, vergleichbar ist.

Diese Art des Bildaufbaus mit breit angelegter Schilderung des Ambiente bleibt im Prin¬
zip über den gesamten Zyklus, soweit er noch vorhanden ist, konstant. Selbst bei Innen¬
raumdarstellungen, wie z.B. auf f. 19v (Abb.53), ist nicht nur der übliche rahmende Ein¬
blick durch eine Außenarchitektur gegeben, sondern gleich die ganze Stadtansicht bis hin
zu der vertrauten Hügelkette mit Himmelsstreifen am oberen Bildrand. Diese konsequent
nach einem einheitlichen Prinzip gestaltete Umgebung wirkt innerhalb der gesamten Bild¬
folge vereinheitlichend. Natürlich ist sie auch offen für eine Nutzung im traditionellen
Sinn, nämlich für eine mehrszenische Darstellung. Eine solche Aufeinanderfolge mehrerer
zusammengehöriger Szenen findet sich beispielsweise in der Miniatur auf f. 41v (Abb.54).
Einige dieser Erzählteile werden in der zugehörigen Überschrift zusammengefaßt: »Wie
der konig mit siner dochter vff den plane reyt vnd gab lewen den danck des er großlieh erfrauwet war.“
Nach einem Turnier zu Ehren der Königstochter Florentine, aus dem Lewe siegreich her¬
vorgegangen ist, erhält er in einer feierlichen Zeremonie den Dank in Form einer golde¬
nen Krone. Als weiterer Beweis der Gunst Florentines und ihres Vaters sitzt er beim an¬

schließenden Festmahl an der Tafel des Königs. Das Bild vereint die verschiedenen Etap¬
pen der Erzählung zu einer kontinuierlichen Folge von Einzelszenen: der Reiterzug mit
dem König, seiner Tochter und den Teilnehmern des Turniers (rechts unten), die Über¬
gabe der Krone (Mitte oben), der Weg in den Palast, das Festmahl (oben links). Die
Hauptpersonen sind dabei in der üblichen Weise durch ihre Kleidung identifizierbar. Le¬
we trägt eine grüne Jacke mit gelben Tupfen, Florentine einen blauen Überwurf mit dem
gleichen Tupfenmuster, was die beiden darüber hinaus einander zuordnet und als Hinweis
auf ihre künftige Verbindung verstanden werden kann. Die Komposition des Bildes ord¬
net die Einzelszenen nach ihren inhaltlichen Beziehungen. Sie beginnt mit der schräg aus
der linken unteren Bildecke ansteigenden Stadtmauer und führt über den Turnierplatz mit
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